Knalleffekt der Hände

Wenn man seit dem 6. Lebensjahr regelmäßig auf einer Bühne steht bzw. öffentliche Auftritte hat, würde man denken, man gewöhnt sich langsam an die Atmosphäre, die damit verbunden ist. Schließlich ist es doch immer dasselbe: Man stellt sich hin, ein ganzer Saal oder eine Handvoll Zuschauer starrt einen mehr oder weniger interessiert an und man ist gezwungen, seine einstudierte Bestform abzuliefern. Seit dem 6. Lebensjahr nichts neues. Oder doch?

Es ist nie dasselbe. Als Kind genießt man noch die Freiheit des Anfängers, die Erwartungen sind niedrig, man hat es selten mit geschultem Publikum zu tun. Später wird es immer ernster, es spielt keine Rolle mehr, ob man vor einem vollen Saal spielt oder vor drei Zuhörern, die genau bescheid wissen, was man spielt, worauf es dabei ankommt und wann die heiklen Stellen kommen. Man gerät oft unter Druck. Die Schlimmsten aller Auftritte sind wahrscheinlich jene, die im kleinen Kämmerchen stattfinden und beurteilt werden. Nüchtern und möglichst korrekt, ohne Spielraum für Fehler. Gewiss, da ist der Auftritt möglicherweise unangenehm, der karge Wortwechsel am Anfang und am Schluss, immer darauf bedacht, einen möglichst guten Eindruck zu hinterlassen. Doch mindestens genauso unangenehm ist, auch nach einem gelungenen Auftritt, das Loch in das man am Ende fällt. Weil etwas Bestimmtes fehlt, das schon immer mit Musik einherging. Es fehlt der Applaus. 

Der Applaus, unabhängig vom Alter des Vortragenden, ist die einzige Konstante jedes Vorspiels. Ich kann mich erinnern dass der Applaus meiner ersten „Vorspielstundengehversuche“ mit der Blockflöte denselben Klang hatte wie heute. Natürlich ist der klatschende Klangteppich mal dichter, mal spärlicher, doch verschafft es dem Vortragenden stets Genugtuung, auch wenn manchmal nur wenige Hände den Weg zueinander finden. Diese wenigen Sekunden der Anerkennung des „Künstlers“ sind Anreiz genug, sein Bestes zu geben. Und der Moment des Applauses ist auch der Moment des Loslassens. Ab diesem Punkt weiß man dass man es geschafft hat. Ob man nun mit seiner Leistung zufrieden ist oder nicht, zeigt einem zwar doch nicht die Reaktion des Publikums, sondern die Selbstkritik. Trotzdem ist es schön, nach einer Aufführung begeistertes Händeklatschen zu vernehmen. 

